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392 DIE BERNER WOCHE

unfer fetbftlofes Arbeiten für Äurtft unb Harmonie Der»

fdjönern. 9>lein, her mit Dem îlnteil an ben fiebensgütern,
Der mir geBört fogut tote Bern feBbftifdjert ©enüfelmg,
bem ©rot) unb bem Schlemmer!

2Bir finb f.o faft oBne 2Iusnahme ©laterialiften ge»
werben. bie nad) bem ,,©îehr" bie Sünbe ausftreden. Die»
Tes „©lehr" fchwimmt im (Strome bes Wittags an uns
oortiber. Silbern unb golben glänzen feine Schuppen 3U

uns Berauf. Daufenbe — ©tillionen — bas g an 3 e ©oll
TteBt am Ufer unb "angelt — urcb mir Tollten fern Bleiben?
©rft fehen mir bem Dreiben Bopffchüttelnb 3U. Der ba,
ber angelt wirïlid) gefdfiät! Schon einen gau3en Saufen
ber golbenen f^tTdje Bat er neben -fid) gehäuft. — 3ener
ftaunt in bie ßuft. Sudjt er nad) ber fierce im Stau, bie
iBre Driller über bie fdjöne Sommerwelt ergießt? Sieh,
ber fdjlaue ©adjbar Xöft ihm ben 3ufd) oon ber Dingel;
ber Dräumer merît nichts. ©un Bat ber ©efd)icfte genug
gefangen; nun eilt er Bin auf ben ©larft. ©r ift ber
erfte, er macht bas ©efdjäft. Der ©lann wirb 3U feinem

,,©lehr" Bommen: Beute bas Soff, morgen bas Saus, über»

morgen bie ©illa unb bas Automobil. —. ©in fdfneibiger
Dnp! Dem mache idj's nad)! Die Angelrute unb ben ©Iaü
babe id) glüdlid) non ihm erftanben. ©un heran bie ßocf»

fpeife! Den lebenbigcn SBurm an bie Singet fpiefeert? ©Sie

graufam! ©ein, bas bringe id) nicht 3uftanbe! ©in Stüd
Srleifdj tut's aud). Das Wuge unoerroanbt auf ben ScBmim»
mer, Dap ber rid&tiqe DTugenblicf nicht oerpaBt mirb! Der
Dräumer nebenan Bat einen guten 3ag getan; er jubelt
laut unb 3eigt mir ben Çang. 3d) lann nicht umhin, ihm
freunblidj Wntwort 3U geben. O weh, ber erfte WnbeiBer
ift mir entroifdjt! — ©in Unfall! ©iner ift ins ©3 affer
gefallen. ©3<as? bie laffen ben türmen ertrinlen unb fifdien
ruhig roeiter? bie Sä)ärtblidjen! ©3er hilft retten! ©ilt,
Belft! ©3äbrenb id) retten helfe, ftiehlt mir einer bie ©ute.
Schelm! ©äuber! Schanbbube! ®ib fie 3urüd! ©adjbarn,
Beft mir su meinem ©ed)t! — ©i, Bätteft für bid) gefdjaut!

©s ift fo: wer Beute ben ©elDerwerh übt nad) allen
Segeln ber ©unft: feine ©eleqenheit oerpaBt, feinen S!ru»
peltt ©ehör fdhenft, bie ganse Wufmerffamfeit bem ffiefdjöft
roibmet unb fidh ia nicht oon ber Sache ablenfen Iaht —
ber fommt 3U feiner Sadje gau3 unfehlbar. Dodj eines
fcfiidt fid) nicht für alle, ©in Deil ber ©tenfch'en fommt
nidit 3U ©elb unb fommt nicht gur Sache. ©3ir fennen
biefe Ungliidlichen: es finb bie mit ftünftlerloden unb nadj
innen gerichteten Stiden, bie ©rübler unb ©rfinber, bie
©äter unb ©lütter aus bem untern ©olle, bie ein fduoeres
flramilienfreu3. tragen. Unb — leiber — ber Droit: Sie
fäen ni'djt unb ernten nicht unb ber Safer nährt fie bod)
— gilt nicht für fie, fann nicht gelten: Denn ber ©lenfd),
ber unter ©tenfdjen lebt, Bat ein ©laB oon fiebensgütern
31t feinem ©lüde nötig, unb bas fchafft ihm nur bas ©elb>
311 Deifen ©rtoerb er nicht bie 3ct± unb bas Datent Bat.

©s. gibt nod) ein höheres 3teT im ©elberwerb als
ber Sachbefiü. ©elb oerfchafft nicht nur bas ,,©tehr", fou»
bern aud) bas ,,®enug". ©Senn id) fo oiel ©elb erworben
Babe, bah id) aus ben 3tnfen ausfömmlich leben fann,
ia, follte bas mir nicht am ©übe eines arbeitsreichen fie»
Bens aenug fein? ©enieBen bodj nad) meinem Dobe noch
bie üinber oon meiner Wrbeit, ja, wenn fie es flug an»
ftellcn, fö werben aud) fie 311 biefem ,,©enug" gelangen, ©ine
herrliche Einrichtung, biefes 3ins,tragen|be ©elb! Sein, wer
bas ©elb oerachtet, ift ein ©arr!

3d) will meinen ©ebanfengang Bier abbrechen. Denn
was nun fäme, ift Tteüerei, riecht nach ©eoolution.

Sur bies: Son 10 ©rwadjfenen fann nur einer aus»
fömmlid) aus ben 3trtfen, alfo arbeitslos leben. Die 9
anbern müffen 3ufd)auen. Schlimmer: müffen einen Deil
ihres Srbeitslohnes Bergeben, um bie 3mfen bes ©inen
3U äufnen. ©lüffen? 3a, benn ber ©ine befipt bas ©elb!,
bas fie 3um Arbeiten unb ©.riftiercn nötig haben. Unb
ba ber Staat feinen ©efit) f(hälft, fann er ben 3ins er»

3wingen: willft bu nicht, fo befommft bu mein ©elb nidjt.
©r3wingen fann er Den 3ins, Weil bas ©elb, bas Beutige
©elb, wertbeftänbig ift (wir meinen nicht bie ©tail unb
bie ilrone, fonbern bas normale ©elb, unfer ©elb 3. S.,
bas infolge bes Sreisabbaues fogar über=wertbeftänbig
Ift). Diefes ©elb behält, ja oermehrt feinen ©3ert, währenb
alle anbern Sadjgüier bas nicht tun werben unb mit ber
3eit an ©Sert oertieren. Darum geht bas ©efb allen ©ü»
tern ooran; man fann es ohne ©ififo anhäufen, Dem ©er»
fehr ent3iehen; bas tut man flugerweife nicht; aber man
fönnte es ohne Schaben tun, unb bas genügt, um bem
©elb bie 3inser3wingenbe Stacht 311 fiebern.

Stan ift Beute bem ©roblern auf ben Herfen, wie man
bem ©elbe ben ©iftsahn (3tns) aus3iehen -fönnte. 3ins»
lofes ©elb: ein ibeales Daufchmittel, bas ben ga^en 2tr=

beitslohn garantiert. 2ßer oorher für ben 3insherrn ge=

fpart Bat, fpart nun für fid). 8für bie Siten unb ßranfen
unb itinber forgt wie Beute, nur in befferem Susmafje,
bie SIIgemeinBèit. Die gleiche ÜUattform für alle ift ba;
ber Düdjtige Bat freie 23ahn. Die Äfaffen oerfhwinben,
weil fie feine Familien» unb Stanbesgüter anfammeln fön»

nen, Die 3tnfe et3wingen; benn auch bie ©runbrente ge»
hört ber SHgemeinheit. Sud) ber TUaffenfampf oerfchwinbet.
Die Sgitatoren unb 23erufspoIitifer unb Solfsoergifter fter»
Ben aus. Streife finb nicht mehr .nötig; benn ber Srbeiter
Bat, was ihm 3ufommen foil. Ob itriege möglich fein wer»
ben unter Sölfern, bie im fo3ialen ^rieben leben? Sicht
gut benfbar!

©ine Utopie!? Sie wächft im Söffe. 2Bit haben allen
©runb, bie ©ntwidlung biefer 3bee, geftern modj oon einigen
SUtännern, Beute fdjon oon Daulenben getragen, 3U oerfolgen.
2Bir flagen immer über»ben SJtaterialismus ber 3eit. Das
fprechenbfte Sombol biefes SItateriaîismus ift bas ©elb,
präsifer: bas ©olb mit feiner ^etifch=3raft, bie im ©olb»
währungswahn ihre fatalfte Suswirfung finbet. ,,9tad) ©elbe
Drängt, am ©olbe hängt bod) alles. Sch wir Srmen!"
SJtan weif) warum. 9tun benn! Ueb.er ben ÎOtoterialismus
ber 3eit fdjimpfen, gitt nicht mehr. — — — —

©ine grofee ßaftenabfdjüttelung bereitet fid) oor. Die
Separationen werben fallen, müffen fallen. Die Sölfer wer»
ben fidj — aus Selbfterhaltung - bie Sdfulben fchenfen
müfen. So wirb ber Sölferfriebe fommen!

©ine nodj gröBere SeifadftBeia gilt es oor3ubereiten,
um ben fojiafen ^rieben in bie 25ölfer, audj im Sd)wei3er=
oolfe, auferftehen 3U laffen. ©ewiB nod) lange, bange 3ahre
werben oorbeiflieBen, ehe wir burdj bas Sofentor biefer
fdjönen 3ufunft eiU3iehen werben. H. B.
W«»= " -»— ' ' —«««

9er Höftug.
Som ©mit Salmer. (Schlaf).)

,,2Bofch afe öppis?", feit Robi unberwägs 311e re;
fi Bet ne gwiiB afange buuret. — Sber fi Bet nib möge
luege u nib möge rebe u überhaupt nib möge fp, oer»
fchmpge be möge äffe ober trinfe. — Der 3obi Bet fchwär
treit a fpm groBe Slaib u Slarteli Bet 0 gnue gha 3fergge
a for Sotanifierbüchfe, aber bi fchwerfti Safest Bet both
b'Sfrau Samfeper bs ©uggisbärg uf gfdfleift, ja ggn3 ficher,
©s Bet ere fi uf bs ©müet gfdffage u b'Sei fp re worbe
wi ©lei efo fchwär u je gröBer u baltiger bi wpBe ÎBuIfe
Binber ber ©gg fp ufgftooBe, beft elänber u fdfwärer ifd)s
ber arme fffrau worbe um bs Sär3. — 2Iber wil ja amene
SRcnfch nie meh ufglabe wirb im Sähe, als baB er ma
trage, Bet 0 b'fjrau Samfeper ihre ©Bummer u ihri ©urbi
mit Selbemuet uf fed) gno. Si Bet für fid) fälber afa rächne,
wi oiel äd) öppe bä 2Bafferfd)abe würb chofehte u göb fi's
äd) dfönn erfdfwinge u oilid), oilid) — ifdfi De wieber es

Dröfchteli berhär cho, — oilid) Ba ne ja gar nib offe glah!
— So ifd) es bi gan3i 3bt ging uf u niber mit ber Soff»
nig u ber Sngft u bermit ifd) fi ben anbere ging nadje —
mi d)a wohl fäge, nacheglammeret, un uf bs SRal fp fi am
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unser selbstloses Arbeiten für Kunst und Harmonie ver-
schönern. Nein, her mit dem Anteil an den Lebensgütern,
der mir gehört sogut wie dem selbstischen Genüßling,
dem Protz und dem Schlemmer!

Wir sind so fast ohne Ausnahme Materialisten ge-
worden, die nach dem „Mehr" die Hände ausstrecken. Die-
ses „Mehr" schwimmt im Strome des Alltags an uns
vorüber. Silbern und golden glänzen seine Schuppen zu
uns herauf. Tausende — Millionen — das ganze Volk
steht am Ufer und angelt — und wir sollten fern bleiben?
Erst sehen wir dem Treiben kopfschüttelnd zu. Der da,
der angelt wirklich geschickt! Schon einen ganzen Haufen
der goldenen Fische hat er neben sich gehäuft. Jener
staunt in die Luft. Sucht er nach der Lerche im Blau, die
ihre Triller über die schöne Sommerwelt ergießt? Sieh,
der schlaue Nachbar löst ihm den Fisch von der Angel:
der Träumer merkt nichts. Nun hat der Geschickte genug
gefangen: nun eilt er hin auf den Markt. Er ist der
erste, er macht das Geschäft. Der Mann wird zu seinem

„Mehr" kommen: heute das Roß, morgen das Haus, über-

morgen die Villa und das Automobil. - Ein schneidiger

Typ! Dem mache ich's nach! Die Angelrute und den Platz
babe ich glücklich von ihm erstanden. Nun heran die Lock-

speise! Den lebendigen Wurm an die Angel spießen? Wie
grausam! Nein, das bringe ich nicht zustande! Ein Stück
Fleisch tut's auch. Das Auge unverwandt auf den Schwim-
mer, daß der richtige Augenblick nicht verpaßt wird! Der
Träumer nebenan hat einen guten Zug getan: er jubelt
laut und zeigt mir den Fang. Ich kann nicht umhin, ihm
freundlich Antwort zu geben. O weh, der erste Anbeißer
ist mir entwischt! — Ein Unfall! Einer ist ins Wasser
gefallen. Was? die lassen den Ärmen ertrinken und fischen

rubig weiter? die Schändlichen! Wer hilft retten! Eilt,
helft! Während ich retten helfe, stiehlt mir einer die Nute.
Schelm! Räuber! Schandbube! Gib sie zurück! Nachbarn,
heft mir zu meinem Recht! — Ei. hättest für dich geschaut!

Es ist so: wer heute den Gelderwerb übt nach allen
Regeln der Kunst: keine Gelegenheit verpaßt, keinen Skru-
pcln Gehör schenkt, die ganze Aufmerksamkeit dem Geschäft
widmet und sich ja nicht von der Sache ablenken läßt —
der kommt zu seiner Sache ganz unfehlbar. Doch eines
schickt sich nicht für alle. Ein Teil der Menschen kommt
nicbt zu Geld und kommt nicht zur Sache. Wir kennen
diese Unglücklichen: es sind die mit Künstlerlocken und nach
innen gerichteten Blicken, die Grübler und Erfinder, die
Väter und Mütter aus dem untern Volke, die ein schweres

Familienkreuz tragen. Und — leider — der Trost: Sie
säen nicht und ernten nicht und der Vater nährt sie doch

— gilt nicht für sie, kann nicht gelten: denn der Mensch,
der unter Menschen lebt, hat ein Maß von Lebensgütern
zu seinem Glücke nötig, und das schafft ihm nur das Geld»

zu dessen Erwerb er nicht die Zeit und das Talent hat.
Es gibt noch ein höheres Ziel im Gelderwerb als

der Sachbesitz. Geld verschafft nicht nur das „Mehr", son-
dern auch das „Genug". Wenn ich so viel Geld erworben
habe, daß ich aus den Zinsen auskömmlich leben kann,
sa, sollte das mir nicht am Ende eines arbeitsreichen Le-
bens aenug sein? Genießen doch nach meinem Tode noch
die Kinder von meiner Arbeit, ja, wenn sie es klug an-
stellen, so werden auch sie zu diesem „Genug" gelangen. Eine
herrliche Einrichtung, dieses zinstragende Geld! Nein, wer
das Geld verachtet, ist ein Narr!

Ich will meinen Gedankengang hier abbrechen. Denn
was nun käme, ist Ketzerei, riecht nach Revolution.

Nur dies: Von 10 Erwachsenen kann nur einer aus-
kömmlich aus den Zinsen, also arbeitslos leben. Die 9
andern müssen zuschauen. Schlimmer: müssen einen Teil
ihres Arbeitslohnes hergeben, um die Zinsen des Einen
zu äufnen. Müssen? Ja, denn der Eine besitzt das Geld!,
das sie zum Arbeiten und Existieren nötig haben. Und
da der Staat seinen Besitz schützt, kann er den Zins er-

zwingen: willst du nicht, so bekommst du mein Geld nicht.
Erzwingen kann er den Zins, weil das Geld, das heutige
Geld, wertbeständig ist (wir meinen nicht die Mark und'
die Krone, sondern das normale Geld, unser Geld z. B.,
das infolge des Preisabbaues sogar über-wertbeständig
ist). Dieses Geld behält, ja vermehrt seinen Wert, während
alle andern Sachgüter das nicht tun werden und mit der
Zeit an Wert verlieren. Darum geht das Geld allen Gü-
tern voran: man kann es ohne Risiko anhäufen, dem Ver-
kehr entziehen: das tut man klugerweise nicht: aber man
könnte es ohne Schaden tun, und das genügt, um dem
Geld die zinserzwingende Macht zu sichern.

Man ist heute dem Problem auf den Fersen, wie man
deni Gelde den Eiftzahn (Zins) ausziehen könnte. Zins-
loses Geld: ein ideales Tauschmittel, das den ganzen Ar-
beitslohn garantiert. Wer vorher für den Zinsherrn ge-
spart hat, spart nun für sich. Für die Alten und Kranken
und Kinder sorgt wie heute, nur in besserem Ausmaße,
die Allgemeinheit. Die gleiche Plattform für alle ist da:
der Tüchtige hat freie Bahn. Die Klassen verschwinden,
weil sie keine Familien- und Standesgüter ansammeln kön-

nen, die Zinse erzwingen: denn auch die Grundrente ge-
bört der Allgemeinheit. Auch der Klassenkampf verschwindet.
Die Agitatoren und Berufspolitiker und Volksvergifter ster-
ben aus. Streike sind nicht mehr nötig: denn der Arbeiter
hat, was ihm zukommen soll. Ob Kriege möglich sein wer-
den unter Völkern, die im sozialen Frieden leben? Nicht
gut denkbar!

Eine Utopie!? Sie wächst im Volke. Wir haben allen
Grund, die Entwicklung dieser Idee, gestern noch von einigen
Männern, heute schon von Tausenden getragen, zu verfolgen.
Wir klagen immer über-den Materialismus der Zeit. Das
sprechendste Symbol dieses Materialismus ist das Geld,
präziser: das Gold mit seiner Fetisch-Kraft, die im Gold-
währungswahn ihre fatalste Auswirkung findet. „Nach Gelde
drängt, am Golde hängt doch alles. Ach wir Armen!"
Man weiß warum. Nun denn! Ueber den Materialismus
der Zeit schimpfen, gill nicht mehr. ^ — — —

Eine große Lastenabschüttelung bereitet sich vor. Die
Reparationen werden fallen, müssen fallen. Die Völker wer-
den sich — aus Selbsterhaltung - die Schulden schenken

Müllen. So wird der Völkerfriede kommen!
Eine noch größere Seisachtheia gilt es vorzubereiten,

um den sozialen Frieden in die Völker, auch im Schweizer-
volle, auferstehen zu lassen. Gewiß noch lange, bange Jahre
werden vorbeifließen, ehe wir durch das Rosentor dieser
schönen Zukunft einziehen werden. It. k.

Der Usflug.
Vom Emil Balmer. (Schluß.)

„Wosch afe öppis?", seit Kobi underwägs zue re:
si het ne gwüß afange duuret. — Aber si het nid möge
luege u nid möge rede u überhaupt nid möge sy, ver-
schwyge de möge ässe oder trinke. — Der Kobi het schwär
treit a sym große Plaid u Marteli het o gnue gha zfergge
a syr Botanisierbüchse, aber di schwersti Lascht het doch

d'Frau Ramseyer ds Euggisbärg uf gschleift, ja ganz sicher.
Es het ere si uf ds Emüet gschlage u d'Bei sy re worde
wi Blei eso schwär u je größer u balliger di myße Wulke
hinder der Egg sy ufgstooße, dest eländer u schwärer ischs

der arine Frau worde um ds Härz. — Aber wil ja amene
Mönsch nie meh ufglade wird im Läbe, als daß er ma
trage, het o d'Frau Ramseyer ihre Chummer u ihri Burdi
mit Heldemuet us sech gno. Si het für sich sälber afa rächne,
wi viel äch öppe dä Wasserschade würd choschte u göb si's
äch chönn erschwinge u vilich, vilich — isch de wieder es

Tröschteli derhär cho, — vilich ha ne ja gar nid offe glah!
----- So isch es di ganzi Zyt ging uf u nider mit der Hoff-
nig u der Angst u dermit isch si den andere ging nache -mi cha wohl säge, nacheglammeret, un uf ds Mal sy si am
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©uggersbörnti artne gfi. Da bi Iängi Stögen uf d)ömm
fi be richtig nib, bet ft grab erftärt, wo fi 3um Seife ufe
fq cbo, ,,i bi foroiefo fturm f>ü± u cDott be nib no ab bam
tübele SBäfe abegbeie."

Wber 3obi u äRarteli fq ufe u bei gar griiebnit, toi
bas e prücbtigi Usficbt fqg oo bäm ©bän3eti us.

„Stueter, cbumm bocb o ufe d)o tuege," bet Äobt abe»
grüeft, „tue, mit bäm gälbftädier, roo mer Srügger Sern»
f<btu bet mitgab, ifcb es gar tonnerti es fcböns ßuege; mi
gfebt mifeecb es iebes Süitti am 3ura äne u bs griberg»
münfcbter d>a me grab grqfe, fo nodj fdjqnt es."

„Wba, i ma nib, tue bu mira für mi o, i bo glqcï)
e te greub meb ."

Sffie me e Stei im Stage bet, ifrbs eim nib um bs
Weffe, ma me no fo nüecbter fq u ma b'Sad) no fo appe»
titlig usgfeb- — 3erfd>te Stàt i ibrem ßäbe, ober ömel
fqt fi gbürate ifd) gfi, bätti iefe b'grau SRarnfeqer gcbocbet
sunt Difd) cbönne, aber fi bet nut abebradjt, böcbftes es
Dröpfeti ©affee. U ßobi falber bet o ftqf rnuefee roorgle
a fqr ÏBurfcbt un am Srpt, men er's ftbo ging mit Dünnem
bfcbüttet bet. Sim Starteli btngäge ifcb bi Scbatîemutcbe
magern SBafferbabne 3erfd) uerftoge gfi. Wes bet fq Stitcb
fcbön orbeli inegfürggetet un ifcb nadjbör i b'Statte gfprunge,
bet bert no es paar 93Zeitfd>i gfunne u mit ne gangglet.
Derna ifcb es ga=n=es grobes Suggee oo ©sparfette u
Salbine u Stargritte bräche, ©s bet Dä Steie mit bebe
Sänne müefje ba, mo's oben abe cbunnt djo 3gumpe: „ßue
Stueti, tue!", fubilierts fcbo oo roqtem.

„Sft, ft ill, es fcblaft!", feit, ber Satter biibfcbeli u bütet
ibm ab3boäe. — Slarteli bet bi Stüemli ines SBäfferli gleit,
baff fi fcbön früfcb btqbi — nachher ifcb es uf Satters ©butte
abgtäge un ifcb "bat bruf o qgfcblafe. — Samfeqer ßobi
bet fi müüfetiftitl gba, bet es früfcbes ©öbni gftopft u mit
eme hastige ©fcbtti albeneinifcb b'Sräme u b'Siügge eroägg
gjagt, roo b'Stueter u bs Starteli bei roötte cbo plage

D'grau Samfeqer bet o fpät gürabe gba em Satn»
fcbtig, bet no Stäge gfägt u füfcb attergattig grnadjt un
ifcb em Sunntig i aller Ijerrgottsfrüedji uf — ber3ue bu
bi Sebiagb u bi grüstigi Wngfdjt u bi grofji Sib —,
d>a me res ba oerübte, roe fi fafdj ftittftänblige qgfdjtafen
ifcb? —

Un es ifdj es ©tücE gfi für fe, baff fi bet es Stünbli
fRueb gba. Si bet ab allem qgnaute no ber ©ugger gbört
rüefe am Sdjroänbetbärg äne. Das ©fumm oo be Seii u
Sräme 3ringsum bet fe 30oItem qgfcbläferet. Wber gtq ifdj
bas Summe u Sürme fcböner u tuter morbe u bu bet
b'grau Samfeqer gbört finge, gar rounber, rounberfdjön.
Si ifcb unbereinifcb ufeme fdjöne Scbtff uf em Sturtefee
gfabre; näbe3ucbe ifcb Äobi gbodet u bet fe fo tieb agtuegt.
Si fq 3fäme uf em içjodjgqtsreisli gfi u bei bs Siqrte»
meieli ging no qgftedt gba. ßes 2Büt!Ii ifcb am Simmel
gfi u ber See ifcb fo glatt gfi roi ne Spiegel. 3eö ifcb
ber ©fang nedjer djo; fcböni, roqfj agleiti Steitfd)i fq oorere
gftanne, fafdj fo fcbön roi Sengte, un uf bs Stat fq fi
im ©bor com Särnermünfdjter gfi. „O bu fröhliche, o bu
feiige, gnabenbringenbe 2Beibnadjts3eit," bas bei fi gfunge
u grab .rounber, rounberbar. 3eb bet me Stufig gbört u
bu cbunnt bigott b'Städjmufig oo ibrem Seimatborf, oo
Sorisrieb berbär u blaft gar fdjuberbaft fcbön i b'SSätt
ufe: „St=tä, St4ä, STtätjätä" — gang bütlig bet fi ber
bid Sänni gribu gfeb, roi=n=er mit fqne bide Sfufibade
i bi grofei Dubere ine btafe bet — jeb ifcb fi roiber uf
em Sturtefee gfabre; bs Scbtff ifd) prächtig beträft gfi
u bs Starteli ifdj irnerte gan3 füürrote Södli näbe re gfäffe
— jeb laufts 3Dorberfd) oitre uf bs Sdjiff u hälfet überus.
„Starteli, ums ©ottsroille, cbumm babäre," bet fi»n=ibm
grüeft, aber bs Starteli bet nüt gbört un ifcb ging roqter
ufe gljalfet — fi bets roötte ga näh, aber fi ifcb nib oom
gtäd djo u bergue bet fi gfeb, baff ft es grobes ßocb im
Strumpf bet. — 3eb gbört me ptöblig ber güiirbafpel
oom Stünfd)terturm abe, ßüt fq d)o 3'Iaufe u bei brüelet

„gürio, gürio!" — ©rof$ SSäfte bei jeb a bs Schiff
gfdjtage _un es bet roüefcbt afa bette. 3umene djtqne ßödjli
ifcb SBaffer ine djo u bs Sdjiff ifd) Iangfam gfunte. ©ing
meb Staffer u böd)er SBälle fq d)0 u ber grau fRamfeqers
Sdjüpung ifcb bis meb roeber batb ufe oerfprübt gfi. Sis
unber b'Wrme ifd) fi im SBaffer gftanne „öäbet mi,
bäbet mi, Satter, Satter!", brüelet b'grau Samfeqer, bräit
fi 3roeu mal um — — un erwachet. Der 5tobi bet fqber
i bs £anb ufe träumet gba un ifcb or;beti crcbtüpft ab bäm
©eufj, u äRarteti, uro natiirlig 0 brab erroacbet ifd), bet
tut afa btüele.

,,©b ntqn ©ott, roi ifdj bas fd)übl'ig — roo bin i jefe

ömet 0 gfi?" ©s ifd) ere no gan3 trümmtig gfi u mit grobe
Wuge bet fi umenanbgtuegt. Du ifcb fi roiber 3ue re fälber
d)0 u ber Stei im SRage bet 0 tifig roiber afa brüde. —
Robi bet bas ©ftetaafdj am Sobe 3fämegruumt u fi bei fi
Iangfam uf e £>eiroäg gma^t.

„Da gfiels mer ieb ömet 0 no bebeime s'fq!"; bet ber

Satter Samfeqer gmeint, roo fi im 3ruggab bimene grobe
fubergfägte ©uggisbärgerbuus oerbq d)öme, roo i ber guet»
pflegte Sofdjtet gälbi u roti Seiibüsli gftanne fq u roo
Sueberofe u ©beiferdjrone blüeit bei im fcbön grangfbierte
©arte —, „u bu Sîueter, toi bättifcb bu's?"

„3a minetroäge roobl" feit b'äRueter, „es rourb mer's
fdjo ^önne, aber tuen i nume um ber Dufiggottsroifle roübt,
roi bas e 3ueoerfidjt ifdj bebeime."

„3eb bänt bodj nib ging a bas, bu madjfdj eim ja
gaU3 tubetän3ig!"

llf bas bet fi nüt meb gfeit — fi bet ihre ©bummer
für fidj bbalte un if^ ftill nähern 9Ra un em ©binn gäge
Sd)roat3eburg abeglüffe. Si ifcb ieb gan3 fieber gfi, bab fi ber

Ôabne bet offe g tat). — — Wm Sabnbof 3'Särn i öäm
ßütegramfel inne ifebs ere roiber grüstig, grüslig fcbroär
roorbe — roo fi gäg ber Sünbefälbftrafe d)öme, bet fi
gmeint, fi finü 3fame, fo bei re b'Sei gfdjtotteret. ®li bet
feb afe ihres £uus möge gfel). „©ott £ob u Dant, es

lauft ömel afe nib 3U be gänfdjter us," feit fi u luegt a

Stämebimmel ufe. — — ftobi bet fe a Wrm gnob un

ifdj mit ere gäg ber Sustür 3ue. Sär3baft bet er ufta —
im ©ang bet me nüt bfunbers gmerft. D'grau Samfeqer
ifcb uf em unberfdjte Dritt abgbodet — fi bätti unmüglig
meb roqter cbönne.

itobi macht b'fiogistür uf u geit fcbnuerftrads gäg

em Sab3immer 3ue u — — — — richtig ifdj alts i ber

Drnig gfi! D'Skrnne ifcb halb ootl 2Baffer gfi u örinne fo

frible^ em äRartetis brü brädige SSär^tigfürteli gf^roumme!
„®äll jeb, i ba ber's ia gfeit," rüeft ber ßobi

batb taub u halb Iädjerlig oben abe, „befcb aber einifd)

oergäbe Wngft gba!"

gafd) 3um Sriegge xfebs ber grau Samfeqer gfi, roo

fi alïi brü 3fäme im Sab3immerli enanb agluegt bei

„jeb befcb nüb gba 00 bam feböne Dag, Mb als ©bummer
u Wngft," bet fi für fedj falber gfeit. — 3obi bets glä=

cberet. „2Bitl jefe alls efo guet abglüffen ifcb," feit er, „fo
ga mer be ärtra ber nädjft Sunntig roiber e Strich us!"

„LI braoo, braoo," rüeft bs ÏRarteli u djtatfbet i

b'Sänn 00t greub.
„Satter," feit b'SRueter Samfeqer u luegt ihre Sla

fefdjt a, „Satter, i ba ieb ei ©bebr gnue 00 ßuf^treislis
u roe b'mer roofdj e greub mabe, fo blqbe mer atli brü

fdjön bebeime ber nädjft Sunntig. 3 rnadjen ecb be berfür
öppis raebt guets 3'3mittag."

2)er Sumpf.
Wm 31. 3uli roirb Soincaré nach Sonbon geben unb

fid) mit ßloqb ©eorge über bas Separationsproblem unter»

hatten. Der Staun gebt als Sieger ber Saager Äonfereng,
bie fid) unter bem WdjfelMden ber SSelt aufgelöft bat. Soim
caré ïann fieb barauf berufen, baß bie Suffen nibt bie

m tVOKI vdlv Slbl) 3S3

Guggershörnli anne gsi. Da di längi Stägen uf chömm
si de richtig nid, het si grad erklärt, wo si zum Felse ^fe
sy cho, ,,i bi sowieso stürm hüt u wott de nid no ab däm
lützele Wäse abegheie."

Aber Kobi u Marteli sy use u hei gar grüehmt, wi
das e prächtigi Ussicht syg vo däm Chänzeli us.

„Mueter. chumm doch o ufe cho luege," het Kobt abe-
grüeft, „lue, mit däm Fäldstächer, wo mer Brügger Aern-
schtu het mitgäh, isch es gar tonnerli es schöns Luege: mi
gseht miseech es jedes Hüttli am Jura äne u ds Friberg-
münschter cha me grad gryfe, so noch schynt es."

„Ada. i ma nid, tue du mira für mi o, i ha glych
e ke Freud meh ."

We me e Stei im Mage het. ischs eim nid um ds
Aesse, ma me no so nllechter sy u ma d'Sach no so appe-
titlig usgseh. — Zerschte Mal i ihrem Labe, oder ömel
syt si ghürate isch gsi, hätti jetz d'Frau Ramseyer gchochet
zunr Tisch chönne, aber si het nüt abebracht, höchstes es
Tröpfelt Gaffee. U Kobi sälber het o styf müeße worgle
a syr Wurscht un am Brot, wen er's scho ging mit Dünnem
bschllttet het. Bim Marteli hingäge isch di Schattewulche
wägem Wasserhahne zersch verflöge gsi. Aes het sy Milch
schön ordeli inegsürggelet un isch nachhär i d'Matte gsprunge,
het dert no es paar Meitschi gfunne u mit ne gangglet.
Derna isch es ga-n-es großes Buggee vo Esparsette u
Salbine u Margritte bräche. Es het dä Meie mit bede
Hänne müeße ha, wo's oben abe chunnt cho zgumpe: ,,Lue
Mueti, tue!", jubilierts scho vo wytem.

„Pst, still, es schlaft!", seit der Batter hübscheli u dlltet
ihm abzhocke. — Marteli het di BIllemli ines Wässerli gleit,
daß si schön srüsch blybi — nachher isch es uf Batters Chutte
abgläge un isch'bal druf o ygschlafe. — Namseyer Kobi
het si müüselistill gha. het es früsches Göhni gstopft u mit
eme haslige Eschtli albeneinisch d'Bräme u d'Mügge ewägg
gjagt, wo d'Mueter u ds Marteli hei wolle cho plage

D'Frau Ramseyer het o spät Fürabe gha em Sam-
schtig, het no Stäge gfägt u süsch allergattig gmacht un
isch em Sunntig i aller Herrgottsfrüechi uf — derzue du
di Hetzjagd u di grüsligi Angscht u di großi Hitz
cha me res da verüble, we si fasch stillständlige ygschlafen
isch? —

Un es isch es Glück gsi für se, daß si het es Stündli
Rueh gha. Si het ab allem ygnaute no der Gugger ghört
rüefe am Schwändelbärg äne. Das Gsumm vo de Best u
Bräme zringsum het se zvollem ygschläferet. Aber gly isch

das Summe u Sürme schöner u luter worde u du het
d'Frau Ramseyer ghört singe, gar wunder, wunderschön.
Si isch undereinisch ufeme schöne Schiff uf em Murtesee
gfahre; näbezuche isch Kobi ghocket u het se so lieb agluegt.
Si sy zsäme uf em Hochzytsreisli gsi u hei ds Myrte-
meieli ging no ygsteckt gha. Kes Wülkli isch am Himmel
gsi u der See isch so glatt gsi wi ne Spiegel. Jetz isch

der Esang necher cho: schöni, wyß agleiti Meitschi sy vorere
gstanne, fasch so schön wi Aengle, un uf ds Mal sy si

im Chor vom Bärnermünschter gsi. ,,O du fröhliche, o du
selige, gnadenbringende Weihnachtszeit." das hei si gsunge
u grad wunder, wunderbar. Jetz het me Musig ghört u
du chunnt bigott d'Blächmusig vo ihrem Heimatdorf, vo
Borisried derhär u blast gar schuderhaft schön i d'Wält
use: „M-tä, M-tä, M-tätätä" ganz dütlig het si der
dick Hänni Fridu gseh, wi-n-er mit syne dicke Pfusibacke
i di großi Tudere ine blase het — jetz isch si wider uf
em Murtesee gfahre: ds Schiff isch prächtig bekränzt gsi
u ds Marteli isch imene ganz füürrote Röckli näbe re gsässe

— jetz laufts zvordersch vüre uf ds Schiff u halset llberus.
„Marteli, ums Evttswille, chumm dahäre," het si-n-ihm
grüeft, aber ds Marteli het nüt ghört un isch ging wyter
use ghalset — si hets wolle ga näh, aber si isch nid vom
Fläck cho u derzue het si gseh, daß si es großes Loch im
Strumpf het. — Jetz ghört me plötzlig der Füürhaspel
vom Münschterturm abe, Lüt sy Ho z'laufe u hei brüelet

„Fürio. Fürio!" -- Groß Wälle hei jetz a ds Schiff
gschlage un es het rvüescht afa helte. Zumene chlyne Löchli
isch Wasser ine cho u ds Schiff isch langsam gsunke. Ging
meh Wasser u höcher Wälle sy cho u der Frau Ramseyers
Schüpung isch bis meh weder halb ufe versprüht gsi. Bis
under d'Arme isch si im Wasser gstanne „Häbet mi,
häbet mi, Batter, Batter!", brüelet d'Frau Ramseyer, dräit
si zweu mal um — — un erwachet. Der Kokn het syder
i ds Land use träumet gha un isch orheli erchlüpft ab däm
Eeuß, u Marteli, wo natllrlig o drab erwachet isch, het
lut afa brüele.

„Eh myn Gott, wi isch das schützlig ^ wo bin i jetz

ömel o gsi?" Es isch ere no ganz trümmlig gsi u mit große
Auge het si umenandgluegt. Du isch si wider zue re sälber
cho u der Stei im Mage het o tifig wider afa drücke. —
Kobi het das Estelaasch am Bode zsämegruumt u si hei si

langsam uf e Heiwäg gmacht.
„Da gfiels mer jetz ömel o no deheime z'sy!".- het der

Batter Ramseyer gmeint, wo si im Zruggah bimene große
subergfagte Guggisbärgerhuus verby chôme, wo i der guet-
pflegte Haschtet gälbi u roti Beiihüsli gstanne sy u wo
Bueberose u Cheiserchrone blüeit hei im schön grangschierte
Garte —, „u du Mueter, wi hättisch du's?"

„Ja minetwäge wohl," seit d'Mueter. „es würd mer's
scho chönne, aber wen i nume uin der Tusiggottswille wüßt,
wi das e Zueversicht isch deheime."

„Jetz dänk doch nid ging a das, du machsch eim ja
ganz tubetänzig!"

Uf das het si nüt meh gseit — si het ihre Chummer
für sich bhalte un isch still näbem Ma un em Chinn gäge
Schwarzeburg abeglüffe. Si isch jetz ganz sicher gsi. daß si der

Hahne het offe glah. — — Am Bahnhof z'Bärn i däm
Lütegramsel inne ischs ere wider grüslig, grüslig schwär

worde — wo si gäg der Bündefäldstraß chôme, het si

gmeint, si sinki zsäme, so hei re d'Bei gschlotteret. Mi het
jetz afe ihres Huus möge gseh. „Gott Lob u Dank, es

lauft ömel afe nid zu de Fänschter us," seit si u luegt a

Stärnehimmel ufe. — — Kobi het se a Arm gnoh un
isch mit ere gäg der Hustür zue. Härzhaft het er ufta
im Gang het me nüt bsunders gmerkt. D'Frau Ramseyer
isch uf em underschte Tritt abghocket — si hätti unmüglig
meh wyter chönne.

Kobi macht d'Logistür uf u geit schnuerstracks gäg

em Badzimmer zue u — — — richtig isch alls i der

Ornig gsi! D'Wanne isch halb voll Wasser gsi u drinne sy

fridlech em Martelis drü dräckige Wärchtigfürteli gschwumme!

„Eäll jetz, i ha der's ja gseit." rüeft der Kobi
halb taub u halb lächerlig oben abe. „hesch aber einisch

vergäbe Angst gha!"

Fasch zum Briegge ischs der Frau Ramseyer gsi, wo
si alli drü zsäme im Badzimmerli enand agluegt hei

„jetz hesch nüd gha vo däm schöne Tag, nüd als Chummer
u Angst," het si für sech sälber gseit. — Kobi hets glä-
cheret. „Will jetz alls eso guet abglllfsen isch," seit er. „so

ga mer de ärtra der nächst Sunntig wider e Strich us!"
„U bravo, bravo," rüeft ds Marteli u chlatschet i

d'Hänn vor Freud.
„Batter," seit d'Mueter Ramseyer u luegt ihre Ma

fescht a, „Batter, i ha jetz ei Chehr gnue vo Luschtreislis
u we d'mer wosch e Freud mache, so blybe mer alli drü
schön deheime der nächst Sunntig. I machen ech de derfür
öppis rächt guets z'Zmittag."

Der Sumpf.
Am 31. Juli wird Poincarê nach London gehen und

sich mit Lloyd George über das Reparationsproblem unter-
halten. Der Mann geht als Sieger der Haager Konferenz,
die sich unter dem Achselzucken der Welt aufgelöst hat. Poim
rare kann sich darauf berufen, daß die Russen nicht die
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